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Editor’s Preface 


The present volume is a collection of textual studies on various features of the history and 
culture of Kashmir. It is mainly based on revised versions of lectures delivered at a “Kash- 
mir panel” held on the 22 nd of September 2010 at the 31 sl German Oriental Conference 
(Deutscher Orientalistentag = DOT) in Marburg. 

It deals with the transfer of India’s sacred geography to the highlands of Kashmir in 
a miniaturized form (Walter Slaje), a previously unnoticed recording of an appearance of 
Halley’s Comet in Kashmir by the poet-historian Srivara (Walter Slaje), the historical 
traces of vocal and instrumental music (sanglta) in Kashmir (Advaitavadini Kaul), as well 
as with the poetical figure bhäsäslesa (simultaneous expression of different meanings in 
two or more languages) as a peculiarity of Kashmiri writers and critics (Michael Hahn). 
Further subjects are the formation of a specifically Kashmiri literary genre—the Kashmiri 
kathn —and the development of a special style connected to it (Luther Obrock), and the 
question, when, where and why did Bhatta Jayanta write his Nyäyamanjan (Walter Slaje). 

The last four contributions are about different aspects of the Moksopäya / Yogavnsistha 
literature: John Shore’s lost translation of a Persian Version of the so-called Laghuyo- 
gaväsistha which he already wrote in 1784 (Jürgen Hanneder), the special character of the 
fourth book ( Sthitiprakarana) of the Moksopäya (Roland Steiner), and the meaning of single 
words (araghatta, samsäracakra, kosakära) used in the Moksopäya (Martin Straube). A reply 
to a review of a partial edition of Bhäskarakantha’s Moksopäyatlkä along with general 
remarks on the “indological culture of debate” (Jürgen Hanneder and Walter Slaje) com- 
pletes the volume. 

Last but not least I would like to thank the editors of the Studia Indologica Universi- 
tatis Halensis for accepting this volume into their series and Dr. Katrin Einicke for her 
careful supervision of the publishing process. 
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Der Bhasaslesa - 

eine Besonderheit kaschmirischer Dichter und Poetiker? 


Michael Hahn 


Zusammenfassung: Strophen, die sich in mehr als einer Sprache lesen lassen (in der Regel Sanskrit 
und Mittelindisch), werden Bhäsäslesa genannt. In der einfacheren Form ist der Text in beiden (meh¬ 
reren) Sprachen identisch, in der komplexeren Form handelt es sich um zwei verschiedene Texte, 
die durch eine unterschiedliche Abtrennung der Wörter zustande kommen. Die komplexere Form 
ist seit dem 9. Jh. belegbar. Bemerkenswerterweise wird sie fast gleichzeitig von drei kaschmirischen 
Dichtern verwendet und einem kaschmirischen Theoretiker beschrieben. Dies erlaubt die Vermu¬ 
tung, dass dieser literarische Kunstgriff aus Kaschmir stammt. Es werden Beispiele aus verschie¬ 
denen Gattungen vorgestellt. 

Der Gegenstand meines Beitrags gehört der „extremen Poesie“ an, um den Titel der kürz¬ 
lich erschienenen Dissertation von YlGAL Bronner * 1 zu verwenden, der kunstvollen 
Abfassung eines Textes, der in zwei Sprachen interpretiert werden kann, dem bhäsäslesa. 
Ausgangspunkt meiner Beschäftigung mit dieser Figur war meine Neuausgabe des Kap- 
phinäbhyudaya von Sivasvämin. Dessen 19. Gesang, betitelt Sambuddhäbhistava oder „Preis 
des Vollkommen Erwachten“, ist komplett in dieser Technik abgefasst. Der durch das 
Eingreifen des Buddha um seinen Sieg gebrachte König Kapphina preist darin die Macht 
des Erhabenen und bekennt sich dann im abschließenden 20. Gesang als sein Anhänger. 

Dieser Gesang hat sich bisher einer Entschlüsselung entzogen. Lediglich für die erste 
Strophe habe ich einen Deutungsversuch vorgelegt, der aber vermutlich noch nicht das 
letzte Wort darstellen dürfte. 2 Dennoch werde ich später darauf zurückkommen, um die 
Schwierigkeiten zu illustrieren, die dieser Gesang bereitet. Ich möchte aber einige Stro¬ 
phen aus anderen Werken vorstellen, die in dieser Technik abgefasst sind und deren Ver¬ 
ständnis sich dank vorhandener Kommentare leichter erschließt. Nicht nur aus Gründen 
der vorgegebenen Thematik dieses Bandes, der sich mit der Kultur mad Geistes¬ 
geschichte Kaschmirs befasst, sondern aus sachlichen Gründen werde ich dabei nur 
kaschmirische Autoren zitieren. Als Einstieg werde ich zwei einfachere Strophen aus 
dem Werk des kaschmirischen Dichters Ksemendra darbieten, der ein Meister des bei¬ 
läufigen, ungezwungenen siesa ist. Eine Untersuchung des slesa bei Ksemendra wäre mei¬ 
ner Meinung nach eine durchaus lohnende Aufgabe, aber wer hat schon die Kraft und 


* Ich bin meinem Kollegen Dr. ROLAND STEINER für seine gewohnt gründliche Durchsicht, die mich vor vielen 

kleineren und einigen größeren Fehlern bewahrt hat, außerordentlich verbunden. 

1 Bronner 2010. 

2 Erstmalig in Hahn 1990: 466-467. Eine leicht revidierte Fassung ist enthalten in Hahn 2007: 81-83. 
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Ausdauer, das erhaltene Werk des Dichters, das über 36.000 Strophen umfasst, allein auf 
diese Figur hin zu sichten? 

In seinem letzten Werk, dem Dasnvatärncaritn, das von den zehn Inkarnationen Visnus 
handelt, findet sich an neunter Stelle eine konzise Biographie des Buddha in 74 meist 
kunstvollen Strophen. Die Strophen 5 und 6 lauten: 


WTHcffäTTC WJPH N Tb: I 

IIMl 


w\ M^klH 


r\ r\ 


^ IK II 


Kaum war er geboren, da besprengten ihn 
die Götter mit dem Wasser aus dem Himmelsfluss; 
er tat drei Schritte, die die ganze Welt erbeben ließen; 
nach allen Seiten weisend, sagte er bedeutungsschwer: 


„Schon früher (pürvä) wurde mein Verlöschen mir verkündet; 
die Wesen alle zu erretten ist mein Geist befähigt (daksinä)-, 
die gegenwärtige Geburt ist nun die letzte (pascimä), 
und sie führt aus des Daseins Fesseln ganz heraus (uttarä).“ 


Die Funktion des slesa ist hier sicher die, der bekannten Aussage des Buddha, dass diese 
Geburt seine letzte sei, durch den Bezug auf die Himmelsrichtungen euren mriversalen 
Wahrheitscharakter zu verleihen. Besonders ingeniös ist dabei die geschickte Umdeu¬ 
tung des Komparativsuffixes -tarn in uttara als Ableitmrg von der Wurzel ff. 

Der zweite in einer upamä enthaltene slesa stammt aus dem satirisch-didaktischen 
Werk Desopadesa. In Strophe 8.18 verspottet Ksemendra einen schlechten Dichter so: 
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Ä II 

Unter vielem Schnaufen und mit großer Mühe 
bricht der Dichter einen ungeschlachten Vers hervor, 
wo man weder Wurzel noch Geschlecht erkennt, 
wo man das Gesicht verzieht, der unreif ist, 
als wäre es ein ajvara. 

RÄGHAVÄCHÄRYA und PADHYE, die verdienstvollen Herausgeber der Minor Works of 
Ksemendra geben in ihrem Glossar für ajvara die Bedeutung „having no fever“ an, was 
auch von den Herausgebern des Encyclopaedic Dictionary of Sanskrit (Ghatage 1981) 
übernommen wird, denn dort wird unsere Strophe unter ajvara „without fever, without 
malady“ als Beleg zitiert. Da hier jedoch aufgrund der Struktur der Strophe - ajvara steht 
parallel zu sloka - zwingend ein Substantiv gefordert ist, kann der Bedeutungsansatz 
nicht richtig sein. Es muss etwas sein, das man - wie einen schlechten Vers - hervorbricht 
und das so unangenehm bzw. stark ist, dass man dabei sein Gesicht verzieht. 
Anscheinend wird die Brechwirkung durch Unreife bewirkt oder zumindest gefördert. 
Da ein passendes Substantiv bisher nicht verzeichnet ist, liegt die Vermutung nahe, dass 
Ksemendra hier ein Wort aus seiner Muttersprache sanskritisiert hat. Ein möglicher Kan¬ 
didat dafür wäre Kaschmiri ajwend, das Grierson in seinem Dictionary of the Kashmiri 
Language (S. 18) so definiert: 

ajwend ajvyand I ajavindä, osadhivisesah f. a wild plant growing on the mountains, the 
fruit of which is used as medicine for indigestion. The same as the Hindi ajwän 
(Carum Copticuni). L. 33, 346, calls it ajwäin. 

Es handelt sich hierbei um den indischen Kümmel, der in der Regel als Gewürz verwen¬ 
det wird. Eine neuere botanische Studie schreibt ihm sogar Heilwirkung bei entzündli¬ 
chen Krankheiten zu. Allerdings hat Carum Copticum nach WATT 1889 3 eine den Durchfall 
und Brechreiz hemmende Wirkung, was nicht zum Inhalt der Strophe passt. Auf jeden 
Fall ist die Richtung vorgegeben, in der man suchen muss, um den Doppelsinn der Stro¬ 
phe ganz zu verstehen. 

Kommen wir nun zum bhäsäslesa, der „Doppeldeutigkeit, die in dem [gleichzeitigen 
Gebrauch verschiedener] Sprachen [liegt]“. Sie wird auch bhäsäsamävesa „gleichzeitiges 
Auftreten [verschiedener] Sprachen“ genannt. Wie ich in Sivasvämins Kapphinäbhyu- 


3 Watt 1889: C 693 und C 695. 
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daya 1989 (Appendix: xxi-xxiii) gezeigt habe, gibt es von dieser Figur zwei Arten, die 
sich in ihrer Struktur grundsätzlich unterscheiden und von ganz unterschiedlicher 
Schwierigkeit sind. Rudrata, ein kaschmirischer Poetiker des 9. Jh., definiert die ein¬ 
fachere Art im 4. Kapitel seines Kävyälamkära folgendermaßen: 


31WTCT T^T^ITWn Ihm II 


RIRR 5RT I RR'hH-HviR RPH SRRRTRT HRVZRT RT SWR: HRFHIcRRT SR I 

rrrhrrri swwkte:, w- prtrt RftfwRriww rptrpü ii 


Wo ein Satz in einer Vielzahl von Sprachen abgefasst ist, 
dort erkennen die Kundigen die andere Art des bhäsäslesa. 

Rudrata führt nach seiner Definition die folgende Beispielstrophe an: 

RTT^T^ RRTO, I 

umi cTT^i ^ Ihm II 


WR ffcl I ?JR RR I ■hhA.lh I Wt RT ^RRFR RIM'JIbiblR I TWR5RJ RR5TCJ 
gRt HÜA'hAIMNR RTRW. I FR RJfRlfewiRR I RRI RRRJ WgH HRHRAH I 3RT RR 
WJWt RiRRTRRRR I SIRRRRTR RRRRTfRVR: I IRRiJRf MHRM | RRtJrl- 

R(TN lHR^dHFTRAK<NdRIKcRIK 3RW II 

Ich verehre den Weisen, 

der in der Schlacht in furchteinflößender Weise [zu kämpfen] begmnt, 

der in makellosen Kunstfertigkeiten glänzt, 

der voller Gefühle ist, herausragend in den Versammlungen, 

der Brhaspati, dem Lehrer der Götter, ebenbürtig ist. 

Wie man unschwer erkennt, wird in dieser Strophe nur der dentale Sibilant verwendet, 
in den in der Sauraseni alle drei Sibilanten zusammenfallen. Das ya, das inyVi übergehen 
sollte, wird ebenfalls vermieden. Des weiteren gibt es - mit einer Ausnahme - keine in- 
tervokalischen Verschlusslaute, die ausfallen, stimmlos bzw. stimmhaft werden können. 
Das anlautende g von guru kann in vielen Prakrits erhalten bleiben. Schwierig zu erklären 
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bleibt nur das bh in sabhäsu. Der Kommentator Namisädhu erklärt diese Strophe so: ayam 
ekaträrthe samskrtapräkrtaslesah; samasamskrtapräkrtasabdaracitatvät: „Hier hat man bei 
gleichem Sinn eine Sanskrit-Prakrit-Doppeldeutigkeit. Weil [die Strophe nämlich] aus 
Wörtern gebildet ist, die im Sanskrit und im Prakrit gleich sind.“ Man könnte auch sagen, 
dass es sich um eine Uneindeutigkeit hinsichtlich der Sprache handelt. In dieser Technik 
ist etwa der 13. Gesang von Bhattis Rävanavadha (auch Blwttikävya genannt) abgefasst. 
Dieses Verfahren lässt sich nun insofern auf die Spitze treiben, als man die verwendeten 
Wörter so auswählen kann, dass sie nicht nur in zwei, sondern in einer Vielzahl von 
Sprachen identisch sind. Im Devlsataka des Änandavardhana finden wir eine solche Stro¬ 
phe: 


mk II «VII 


Gewähre Schutz, du Ungestüme, 
deine Schönheit ist nicht schwankend, 
du Wohnsitz für den Zierdelotus ,Geist*, 
so makellos in deiner fürchterlichen Kraft, 
den größten Irrtum zu zerbrechen! 

Der Kommentator Kayyata sagt, dass diese Strophe als Sanskrit, MähärästrI, Paisäci, 
MägadhI, Sauraseni und Apabhramsa gedeutet werden könne. Weiter unten wird sie 
zusammen mit dem Kommentar dargeboten. 

Die andere, schwierigere Art des bhäsäslesa, die Rudrata bemerkenswertweise als 
erste behandelt, definiert er so: 

HRTTspIHRT I 

fäfta: ii v. ? ° n 


r\ r\ r\ 

WW 


m RPHq SSfT dH-JMüNH H RM355T ffcT 




S5ITH I RHtH: 

OTR II 


' T*M TipTTÜT PFTT m rTTH cTCT- 


Wenn in einer Strophe vom Sinn her [verschiedene] Sätze 
ausgedrückt werden, in denen die verschiedenen Sprachen 
deutlich geschieden sind, dann soll man das 
als einen bhäsäslesa betrachten. 
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Rudrata illustriert seine Definition durch fünf Beispielstrophen, in denen er gleichzeitig 
Sanskrit und Prakrit (4.11), Sanskrit und Mägadhi (4.12), Sanskrit und Paisäci (4.13), Sans¬ 
krit und Sauraseni (4.14) und schließlich Sanskrit und Apabhramsa (4.15) verwendet: 


ft TTFfR ’gWim I 

FTIIV.?? II 


MMRRRRT I RRSRRRRRTI I R dRTCR cT WIR 
RRRJRi I I W1 dldRIHIdlcRii RR5 WW d dRl^cRl I fl PJRRl I Ri 

dTd ^RflllRRiHsjlR d TRRJd djft RRIHMHäj-: d dTdTRTRSJ dTdR I 3WIW dd 
ddldRR: I RR: dÜRRT dTRRd I RdHrfM VJR WTddUddRl 4 31RT dddTd tdT RdR I ^ 
WWR: I dfel: I RRddTd felM I fR% RRRR IrRR: I +I«IH. I ddRd 
dddcRIR^Sd. I dRT RR cddffd RddRJldl'-Nyhb I I dddJRJgd dl ddld fTTdd 

Rddl R d Ml RIPHdili JJR IR WIRT 'itundlld f^RT dd£d4l4RIR: I RTfddR c| — 
RRM-AdR#^ d#RTI — I dT%, d SFR^dl TdR ^fR dfTd dl 3MI ?STTd I 
+i«IH. I RRRFb RTRR5 R5fdl I dRT dTdd W ipgd dd: dRRTRT RdR cf dRRJpd. I 
dRTdfWlt WTOli ^-Wd'-IHINRH I dRT dl WR Rdd RdT HW RTdTIWTRdTdTTd- 
Idl I RdRTRR dRdTdTd ddTTRRd RdRTI — IRRRR dRdddR RR W d dRPRTd I 


Der Sanskrittext ist nach Namisadhu so abzutrennen und zu analysieren: 

sarasa-balam sa hi süro 
sangäme mänavam dhur-asahävam I 
mit tarn aslsarad avaram 
sa-sarana-mud-dhara imam dava-lam II 

Diese liebende (mit) Sonne (süro) nämlich, 
die die Freude (mud) derjenigen fördert (dhara), 
die mit Wissen versehen sind (sa-saranä), 

hat diesen (imam) elenden (avaram) jungen Mann (mänavam) dazu gebracht, 

dass er in seiner Krankheit, 

die ihm keinen Kontakt gestattete (asahgäme), 

nochmals geht (aslsarad), 

ihn, dessen Stärke erneuert wurde (sarasa-bala). 


4 Lies prathamam asahä asamarthäh. 
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nachdem die Ärzte (,Beschützer 1 ) 

ihm zunächst nicht helfen konnten (dhur-asaha-ava), 

und der deshalb unter Schmerzen litt (dava-la). 

Als Prakritstrophe ist der Text nach Namisädhus Kommentar so abzutrennen und zu 
interpretieren: 

sara-sabalam sahi süro 
sangäme mäna-bandhum-saltävam I 
mittam asisara-dava-ram 
sa-saranam uddharai manda-balam II 

O Freundin (sahi), [mein Gatte], ein Held (süro), 

beschützt (uddharai) seinen Freund (mittam) in der Schlacht (sangäme), 

wenn dessen Kraft gering ist (manda-balam), 

der dicht bedeckt (,gefleckt') ist mit Pfeilen (sara-sabalam), 

dessen Wesen lieblich ist wegen seiner Selbstachtung (nmna-bandhura-sahävani), 
der den mächtigen Schwertmeistern Schmerzen bereitet (asisara-dava-ram), 
der ein Schutz (für andere?) ist (sa-saranam). 5 

Es folgt die Illustration einer Strophe, die gleichzeitig als Sanskrit- und als MägadhI-Text 
gelesen werden kann: 





I^I*KM> SR5TR IIV.? R II 



WUPP. I rrai Sll<5i$b 5TTW «IW StAHÄMI: SlltMIlIrtHWi^jPIdlfcl 5TIFRTTTFW: P 
PT# ^ P I Mkl-=b<Pld, I PPT PWT F5^4lW^T: 5TPT 

qpq p p«JT PTFRP. | PPTPF5 | ‘PF5 Wt | ’ PT# p feil PT# WEIFTET^- 


5 Namisadhu erklärt das Kompositum folgendermaßen: „der denen, die nach Rettung streben, ihr Leid 
nimmt“. - Oder: „als seinen eigenen Schutz“? (< sva-saranam) 
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5T 5TTc5c5 dc(HlcW> NE5 5PRBS 

f\ A ‘ 


WH4H I 3NNN IrTO: I FR *R$ddl'WI*l: II RFNRI ^ 

5TNTT 5NHT SN RN5^ RKdld I TU5T cRI. I $TTT: qW^RNIHlfo: MI^W<ld TN: 
5N( TR : 3IFNRT m W4PP I B«tT ^K^HIW><4’JT TlRTtöNNlfeldH 5jj dfeiNTNT- 
i d«n trtrt q<üidmiw fstrt q d n h srrsj ^rnrer m qqq i 

fPlT ENR fqqnRHlquiHcjfRj WJZ, RN5c5 Mtfl'W ifNT SN ^pNRT I 5M RIJMdlddiq: II 


Der Sanskrittext ist nach Namisadhu so abzutrennen und zu analysieren: 

kula-läli-läva-lole 
sali-lese säla-säli-lava-süle I 
kamalä-sava-läli-bale 

’rnäle disam antake ’visam e II 

Während es den Todesgott gibt (antake), der ganz gierig danach ist, 

[die Lebenszeit derjenigen] abzuschneiden, 
die ihr Geschlecht gedeihen lassen (knla-läli-läva-lole), 
der diejenigen weniger werden lässt, die eine Lanze 6 tragen (sali-lese) 7 
der ein Spieß ist, der diejenigen durchbohrt (,abschneidet‘), 
die sich durch [den Besitz von] Häuser[n] auszeichnen (säla-säli-lava-süle), 
der eine Armee besitzt, die sich [sogar] gegenüber den Leichnamen 8 (?) 
der Laksml gehen lässt 9 (?) (kamalä-sava-läli-bale) 
und der nicht aufzuhalten ist (’mäle) 10 , 
habe ich die Richtung zu Visnu (e) eingeschlagen ( ’visam) 

Dies soll jemand sagen, der sich vor dem Samsära fürchtet. - Für salin bietet Namisädhu 
zwei Erklärungen an. In der ersten leitet er es von der Verbalwurzel sal ab, die ohne Prä- 
verbien nur lexikographisch belegt ist. Die Bedeutung wird dort als gatau, äsngamane, 
calanasamvaranayoh und stutau angegeben (vgl. PW s.v.). Namisädhus Erklärung von sala 
als sodyama passt eher zu uc-chal „aufschnellen, sich erheben“. Die zweite Erklärung geht 
von dem Substantiv sala „Stab; Stachel, *Lanze“ aus, dem er die bisher nicht belegte 
Bedeutung khadgakosabandha „Schwertscheidenband“ zuschreibt, was er gleich darauf 
zu khadga verkürzt. Die Paraphrasierung von sava „Leichnam“ als daridra „arm“ befrem¬ 
det. Betrachtet er kamalä = laksnü als eine Umschreibung von „Reichtum; Reicher“ und 

6 Namisädhu: „ein Schwert“. Gemeint sind in beiden Fällen Kämpfer. 

7 Alternativ: „die sich erheben, d.h. tatkräftig sind“ (sali-lese). 

8 Namisädhu: „Bedürftigen“. 

9 Namisädhu: „sich amüsiert“ 

10 Wörtlich: „der sich nicht zerdrücken lässt“. Da mäla zumindest lexikographisch (s. pw) auch noch „Betrug, 
Hinterlist“ bedeuten kann, lässt sich amäla auch als „frei von Hinterlist“ verstehen. 
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sava als das Antonym hierzu - „reich und arm, arm und reich“? Dagegen spricht, dass er 
kamaläsava als Tatpurusa und nicht als Dvandva versteht. Der Sinn des gesamten Kom¬ 
positums erschließt sich mir auch nach Namisädhus Erklärung nicht. 

Nach Namisädhu ist die MägadhI-Fassung folgendermaßen zu analysieren: 

kulaläli-läva-lole 
salile se sälasäli-lava-süle I 
kamaläsava-läli-vale 

mäledi samantake visame II 

Dieses (se) gefährliche (visame) Gewässer (salile) 
mit dem verworrenen Geschrei (lole) der Rufe (läva) 
der Meeradlerscharen (kulaläli), 

das durch die Rufe (lava) der Graureiherscharen (sälasdli) [das Herz] bricht (süle), 

das ausgezeichnet ist (vale) durch die Bienen (ali), 

weil sie den Blütensaft (äsava) der Lotusse (kamala) nehmen (la), 

bringt [selbst] die Abgeklärten (samantake) um ihr Leben (mäledi). 

Bemerkenswert sind lola, die Mägadhi-Form des Desi-Wortes rola, was nach DesTnäma- 
mälä 7.15 kalaha und rava bedeutet, und die Interpretation von süla. Die Erklärung snimm 
tadvirahimäranasamartham weist darauf hin, dass Namisädhu es offensichtlich als eine 
Ableitung von der Wurzel sür betrachtet, die Dhätupätlw 26,48 als himsästambhayoh defi¬ 
niert wird. Ansonsten finden wir die bekannten Charakteristika der MägadhI: die Ver¬ 
tretung der Sibilanten durch s la, die Vertretung von ra und la durch la allein, den Nomi¬ 
nativ Singular und den Akkusativ Plural auf -e. 

Es folgt die Kombination Sanskrit-Paisäci. 


ihm II 



WS I fdT I ddl HT5 — t HHId: ^ 

dd W d M IMdMMdTPTOd: I ddT Mdd RHddT W3 H di dt MJRdHJ 

I dlHddNHI d HT STHHM'Hdlcdd: I dfeiT dTH I Hdd>dHMI<ldl^dlidHITdTTd 
Md 7f ddTHdd | ddT ddl-Hld dT dTdTHTTddH I MdWd: ‘31#:’ dddM: I ddM 
MdHMd'H.uiHH dTdl TM Md dH I ddTMdd MdHdd fddddT dH I HddT d 
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■H^dlc^ll RER't WRW I 3RRT ^ RRRRRTRRT RRR er RTT 



55RRT1RHR: f R: I RTRR3 RR R fR 5TR RI SR RURR — R HMcBIRRÜ ^RR RHEFRT 
d^RIH^RRRHMdlMH'idH R SRR R W I TWRI lÄtT%RRRr§IRTR I IRRT RT dl: 



I rrt gR 12 - 


(R^)RRTKRi^rt^ll TRERRRT REHT RTHTE I TOTIRRTW RRRRHR'-l'-k-lHT 3R R 



II 


Der Sanskrittext ist nach Namisadhu so abzutrennen und zu analysieren: 

kam anekatamädänam 

suratanar ajatn chalam tad ästnam I 
ap-pati-mänam kha-mate 

so’ga-nikänam naram jetum II 

Du Hohlkopf (kha-mate), der du nur auf Sex versessen bist (suratanar), 

wie soll [so einer wie] dieser (so) [denn] losmarschieren (ajatu), 

um einen Mann (naram) zu besiegen (jetum), 

der über unzählige [Gelegenheiten] (anekatama) verfügt, 

sich [etwas] anzueignen (?) (ädänam), 

der sich auf das Betrügen (chalam tad) verlässt (äsinam), 

der die Arroganz Varunas, des Herrschers über die Gewässer, 

besitzt (ap-pati-mänam), 

der so aussieht (,glänzt*) wie der [Mandara-]Berg (’ga-nikänam)? 

Die Erklärung von ädäna „1) das Ergreifen, Anfassen; 2) das Ansichziehen, Fürsichneh- 
men. Empfangen, Wegnahme, Entziehung“ (pw) als utpattisthäna verwundert. Was 
Rudrata mit dem Kompositum (das nicht erkennen lässt, ob das Hinterglied adäna oder 
ädäna lautet) gemeint hat, ist mir nicht klar. Ich übersetze daher wörtlich. Nikäna findet 
sich nicht in den Wörterbüchern. Es handelt sich dabei um eine Ableitung von der Wur¬ 
zel kan „glänzen“ (dlptikäntigatisu). Für die Bedeutung „glänzen“ bietet SCHMIDT (1928) 
literarische Belege. Hier dürfte es vermutlich die Bedeutung von äbha- am Ende eines 
Kompositums haben: „aussehend wie“. 

Sternbach übersetzt die Strophe teilweise anders: „Oh! you rake, your manlmess is 
not seen in the battlefield. Oh! empty headed one, whom will he that you so extol con- 
quer? Is it a person of obscene origin and full of deceit having the pride of Varuna, the 


11 Lies krtamadanam ! 

12 Lies suratana°\ 
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god of waters and looking like the mountain Mandara.“ 13 Teile dieser Wiedergabe sind 
mir nicht nachvollziehbar. 

Nach Namisädhu ist die PaisäcI-Fassung folgendermaßen zu analysieren: 

kaniane kata-mädänam 
su-ratana-rajat-ucchalamta-däslnam I 
a-ppatimänam khamate 
so ganikänam na ranjetum II 

Er duldet es nicht (khamate ... so ... na), dass die Hetären (ganikänam), 
die er hinsichtlich des Liebesgenusses erfreut hat (kamane kata-mädänam) 
und deren Dienerinnen (däslnam) durch [Geschenke von] 
kostbaren Edelsteinen und Silber (su-ratana-rajat-) aufspringen (ucchalamta), 
sich nicht ebenbürtig darin zeigen (a-ppatimänam), 

[auch ihn] zu erfreuen (ranjetum). 

In dieser Strophe finden sich zwei Verstöße gegen die Regel 10.3 von Vararucis Präkrta- 
prakäsa: vargänäm trtlyacaturthayor aynjor anädyor ädyau „Instead of the third and fourth 
letters of each dass, when single and non-initial, we must use the first and second respec- 
tively [i.e., k for g, and kh for gh; c for j, and ch for jh, etc.].“ 14 Danach sollte es eigentlich 
kata-mätänam und °racat° heißen. Die Regel 10.5 no nah „N is used for n“ ist in ganikänam 
berücksichtigt. - Es ist mir nicht klar, weshalb Namisädhu hier suratana ungewohnt frei 
durch suvarna paraphrasiert. 

STERNBACH übersetzt die PaisäcI-Fassung so: „That man, the benefactor of prostitutes, 
does not tolerate the absence of gratitude on the part of prostitutes, who were given 
opportunity to enjoy with lovers and whose servants were decked in gold and silver.“ 15 
Die Übersetzung ist zwar frei, deckt sich aber dem Sinn nach weitgehend mit meiner. 
Allein die Wiedergabe „decked in“ für ucchalamta scheint mir geraten zu sein. 

Es folgt die Illustration für die Kombination von Sanskrit und SaurasenI: 

I 




SW] fl fl^T ^ I 


3TR II II 


13 STERNBACH 1975: 91. Der Text wurde bis auf die französische Manier des Spatiums vor Satzzeichen wort¬ 
getreu zitiert. 

14 COWELL 1854:177. Die Transliteration wurde modernisiert. 

15 Sternbach 1975:91. 
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cü^lfcr I TO3RRT TOTERRT RTOR — R TO^R MRTO<d IRRRRRTOTT TO5 TOIH'RHTO 3TR 
TOR I €tefr S# I <^TR TOTHTR RIRT I RRT TOTE TTOJlTOn s^rri^RER: TO %TT TOR 
TO ETRE I RET R TOR TOIRRTO TOT TOTTTOTTOTO: I TORTOTOTOTRTOEE TOTE: I TOT 
TORTOTO I TOTO TOR I TOTO RR^RTOTTORR. I TO TO RRfTRT ETOERETRT TOTO: 
TOTO TOR RREl^RR. I REREET TTORR TORE: TORRTTORR TTORRETTcRRTRT EFJTO: TO 
REER TO RRTRR. I RRT RRTTR: EKE,r£ÜE. I TO TOfRRTTOTR: I ^TORR^ — ERTR RET 
TORR — ET TO RR: RFfRT SRRR TORR SRTOTOE I RRRR. 16 RR: I 3^ TOR I TOTOH I 
RTTOTOTRTORRRR ERTER R I RRT TORT TO^TOT RRTRT RRRTRRTO: TORT RR I RR RT 


3TRET RTORT RETETETE TO TOT TORT RR EEEEJEE. I RRT RTF9R: EEET RR: TORT RR I RRT 
RR TOTET RRTOT RRTORRT^RR. II 


Der Sanskrittext ist nach Namisadhu so abzutrennen und zu analysieren: 

todi sa-dig a-gana-mado 

’kalaham sa sadä balam vid antar idam I 
ära damehävasarain 

säsa-dam ärain gadäsäram II 

Der kundige [Held] (vid), der die Unterweisungen [im Kampf] kennt (sa-dig), 
ein Zurückdränger [seiner Gegner] (todi), 

der stets (sadä) frei ist vom Stolz auf seine Gefährten (a-gana-mado), 

lief (ära) inmitten (antar) dieses (idam) 

auf Feinde ausgerichteten (äram) Heeres (balam) [herum], 

das [mangels Gegnern] frei von Streit[handlungen] war (’kalaham) 

und darum Gelegenheit zum Müßiggang hatte (damehävasarain), 

das mit Bogenkämpfern ausgestattet (säsa-dam) 

und durch seine Keulen ausgezeichnet war (gadäsäram). 

Die Interpretation von sa-dig ist notgedrungen sehr gezwungen. - Die Nebenform gagana 
(neben dem gebräuchlicheren gagana) ist hinreichend häufig bezeugt, um sie auch in 
einem klassischen Sanskrittext zu tolerieren. Die Erklärung von äsada - äsäh saräs tän 
dyanti khandayanttty äsadä dhänuskäh - überzeugt semantisch nicht, da die Bogenschützen 
die Pfeile ja nicht zerstückeln, sondern abschießen. Wenn Namisädhu geschrieben hätte, 
taih khandayanti „mit ihnen,zerstückeln 1 (d.h. verletzen oder töten) sie“, könnte man dem 
artifiziellen Kompositum noch eher einen Sinn abgewinnen. Mir scheint Rudrata ein Syn- 


16 Lies gaganaml 
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onym von dhanurdham im Sinn gehabt zu haben. - Die ad-hoc-Ableitung ära (in äratn ) von 
ari ist bemerkenswert. 

Nach Namisädhu ist die Saurasenl-Fassung folgendermaßen zu analysieren: 

to dlsadi gaganam ado 
kalahamsa-sadävalambid ’antaridam I 
arada-mehävasaram 

säsada-märam gadäsäram 11 

Danach 17 (to) sieht man (dlsadi) diesen Himmel (gaganam ado), 
wie er durch Hunderte von Gänsen (kalahamsa-sadä) 
herabhängt (ävalambid-) und [von ihnen] bedeckt ist (antaridam); 
an ihm ist ständig der Liebesgott gegenwärtig (säs ada-märam), 
die Zeit der Wolken hat für ihn geendet (arada-mehävasaram), 
und er entlässt [darum] keine Regenschauer mehr (gadäsäram). 

Ärata wird hier im Sinne von npärata verwendet, was sonst bisher nicht belegt ist. - Das 
sanskritische Pronomen adas ist bisher im Prakrit nicht nachweisbar. Hatte Rudrata eine 
andere Interpretation im Sinn? Ansonsten bietet die Zweitlesung der Strophe eine 
regelgerechte Sauraseni. 

Als letztes folgt die Kombination Sanskrit-Apabhramsa: 


HR 




I HR RäN^KHHI RIRT: HR^HT dKlbW^H — RRT I 3R RTR, HKT *R*RT 

HRTcf TR5RT RJRR I RR:, 3TS RRR RlüH/ädl HRTR R: H RRTTRRT SRT HF5RT RHR R^RT: HT 
HRRH5FRT R?fT HRRR dl RR, NI fR T%*RT TR^RRT HRTFR R?RT: HTTRTRRRTT I I 

‘RRFRR^R^HRR’ — ffcl RvR I HR RR fcRJSRIRT I RR RR RTRJ: fRTT HRFTR5RRRR. I 
Ri RH:g I 'hbAN I R£RT RH RSRT MRNIMMRRT HRT RHTTRf^ RH R3JR H HHdH-A H 
RRR HRT RRT RTH RRTTRRTTR RR, I R^RTRR5RR:RRcRR: I ^W^HH^:TRRT HRT RjJIrHH 
^ HTRTR: I RR H^FRRFHIR: II HRRT HTRT: RLRT SWi 

RHRTR — I RR, RTRJTRTHR3RTHRT I HRHFRRRRRpTH RRT HRTR RRT£RT TRfRT ^RTRRTT 


17 D.h. nach der Regenzeit. 
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^ WT d^fFWIR W ^^J^FFF IWWI TTRT 

Ict 4: I HT ^ vf): HHRJ dTb^ ^ '-KcMlMNd SOTcSRpT I dHbddlWt: I *l5feft I 

WdcdKMIR^ FHTT hkldVll: *1IWHI I I I 3Pg: 'MlldNI I dSITHHR'JlT 

hRH^WI I ITrf tHh£ddlddl«h II SPTSIWI ^ — WPl — I ^kl:, ■»l-^cdWi^ I 
DIR I d^kjf^T dkt TOW: I +I«IH. I |VTO ^RI 3T%T *HT ^ I ^ 3T 

3TTOIT kETT 93 ^^SJITEHTRl FFttttTTF I d^TT dddd^HW FFFRT ^ 

^dfc: I T^TT: I 3T6R^TOTI SRI SURR ¥RT TdWd ddldV-lddd: RR ddT d ddrfddT: I 
ddTdfkiTd R^RR7 d 1 


Für den Sanskrittext bietet Namisadhu zwei Interpretationen an: 

a) Eine Freundin der Gaurl erfreut diese dadurch, dass sie von den Qualen ihrer 
Nebenbuhlerin, der Gangä, berichtet: 

dhlrägacchad ume hata-mud uddhara-väri-sadahsu I 
abhra-mad-ap-prasarähar anur avi-kiranä tejahsu II 

He Umä (ume), werde fest (dhirä)\ 

Die in den Wolken (~ im Himmel) herumtollende (abhra-mad) 

Wasserflut (ap-prasarä), [die Gangä,] die sich bei Tag (ahar) 
nach Art einer Schafherde ausbreitet (avi-kiranä), 
ist in ihrer Freude getrübt (hata-mud), 

weswegen sie [nur] als dünnes [Rinnsal] (anur) herab fiel (agacchad), 

in dem Glanz (tejahsu), der der Wohnsitz desjenigen Wassers ist (väri-sadahsu), 

aus dem die [am Ende eines Weltzeitalters versunkene] Erde auftaucht (uddhara). 

b) Eine Freundin der Gaurl beschreibt ihr einen Kampf ihres Gemahls Siva: 

dhlr agacchad ume ’hatamud ud-dhara-väri sadahsu I 
abhramad ap-prasarähar anur avikiranä tejahsu II 

He Umä (ume), [Sivas] Verstand (dhlr) ist erschienen (agacchad), 

und zwar in einer Weise, dass die Freude dabei unversehrt bleibt (’hatamud) 

und dass die Gegner (ud-) des ,Zerstörers* Siva (dhara) abgewehrt werden (väri), 

und er breitete sich in seinem Glanz (tejahsu) 

in den Versammlungen (sadahsu) aus (abhramad), 

sich tagelang (ahar) wassergleich verbreitend (ap-prasarä). 
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fein [wie die Spitze eines Grashalms] (anur), 

als einer, der nicht zerstreut werden konnte (avikiranä). 

Diese Erklärung wirkt extrem gezwungen, und der Bezug zum Kampf ist mir nicht klar. 
In der Apabhramsa-Fassung wird nach Namisädhu die Regenzeit beschrieben: 

dhlrä gacchadu meha-tamu 
duddhara-värisa-dassu I 
a-bhrama-da-pprasarä liaranu 
ravi-kiranä tejassu II 

O ihr Klugen (Festen) (dhlrä), 

die Finsternis der Wolken (meha-tamu) soll verschwinden (gacchadu), 
in der es die schwer abzuwehrenden (duddhara) Diebe des Glanzes, 
nämlich die Regenzeit (värisa-dassu), gibt; 
die Sonnenstrahlen (ravi-kiranä), 

die sich entschlossen (a-bhrama-da) ausbreiten (pprasarä), 
nehmen [sie, nämlich die Finsternis,] weg (liaranu). 

Es kann kein Zweifel daran bestehen, dass der in der Ausgabe gedruckte Visarga in die¬ 
ser Strophe als s realisiert werden muss, weil er im Apabhramsa nicht mehr vorkommt. 
Was den dreimaligen Ausgang -u angeht, so handelt es sich bei tamu und liaranu um den 
Nominativ, bei -ssu dagegen um den Genitiv. Die gelegentliche Beibehaltung eines -r 
nach vorangehendem Konsonanten wird schon von den Prakritgrammatikern sanktio¬ 
niert 18 , sodass lediglich die Anlautverdopplung in pprasarä als eine Apabhramsa-Form 
schwer zu erklären bleibt. Bei dem Versmaß der Strophe handelt es sich um einen Dohä 
(Hinweis Roland Steiner). 

Wie eine Illustration der Regeln Rudratas wirken die Strophen 74, 76, 78 und 79 von 
Änandavardhanas Devlsataka. Dieser aus 104 Strophen bestehende Hymnus an Pärvati 
ist ein citrakävya par excellence. Man findet dort alle Kunststücke, die sonst besonderen 
Gesängen in den Mahäkävyas Vorbehalten sind. Der Einzige, der sich bisher mit diesem 
Werk beschäftigt hat, ist meines Wissens Daniel INGALLS. ha seinem Artikel 
„Änandavardhana’s Devlsataka “ 19 übersetzt er die Strophen 1-16 und 80-101. Hier sollen 
nun - als eine erste Ergänzmag zu der Übersetzmag von INGALLS - die vier bhäsäslesa- 
Strophen vorgestellt werden, zusammen mit dem Kommentar des Kayyata, ohne den sie 
wohl unverständlich bleiben würden. 


18 Siehe TAGARE 1987: § 64. 

19 INGALLS 1989. 
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Als erstes illustriert Anandavardhana das „gleichzeitige Auftreten von sechs Spra¬ 
chen“ (bhäsäsatkasamävesa): 


II «VII 


| RNg, qifl I RPRPT 3NMP>IR N RIPPR PSP): 'dAIA-hhAI | PTR% | PRT HPPR 
MWH HRTPRlj HR-1IPR: RiPRRT RNT: I PRT PfTP'TfPR PUPPST INWIRI 3TTRPTRT P|f 
TRPTRT PjPP?T RP5 PTP«R RPPIHP SR^5f I RPPSfnPPTROT) PP) 3TfITP TPIPlTP PTR: I 
tH^dH^KiyR^TRRTR^HIMViiillk^'hT: Wt RR RR PPTTRPT RR RR WPTOl 
SRP. | RWTTPR PRUTT PTRIPPT (?) P TPPPT gTP RTRRTR: II W || 


Gewähre Schutz, du Ungestüme, 
deine Schönheit ist nicht schwankend, 
du Wohnsitz für den Zierdelotus , Geist 1 , 
so makellos in deiner fürchterlichen Kraft, 
den größten Irrtum zu zerbrechen! 


Die in dieser Strophe verwendeten Phoneme und Morpheme sind in den sechs Sprachen 
Sanskrit, Mähärästri, Paisäcl, MägadhI, Saurasenl und Apabhramsa identisch, sodass sie 
jeder dieser Sprachen zugeordnet werden können. 

Es folgt eine Strophe, die bei unterschiedlicher Abtrennung einmal als Sanskrittext, 
das andere Mal als MähärästrI-Text gelesen werden kann, mit jeweils anderem Sinn: 


cT II «5 II 


r\ r\ *\ 


MtPNIPP-tPP-PIRPdMd. — 5 PTR, PIp pcPRpTTRTP P PR PPTR PP RRT: PTR^RTRRpq 
PPTPPTIPP RTPRTRP PPTPäf PiRPIPhbRSTPR 2 ^ I ijllhllpRh<3<R P IRRTO PTR: I 
Rj|P>P.— ‘PP-TPR5TPT RPRT P RRRTRRRNRTPTPT' glp I PRT I PP I RPR, IPP IP: PI IPP 
RPP RP PIPT PTPIpT PP) RRP?; HPIf R1PPPPPPPNRR P NPPTI RPFPF3R ^ TRPTRTR I 
RRRRTR^RPPflPPPRTRKIRf SRPT — I ^R| TRTRRR, RN RR rjOR *p pp ^ hfc 
ppPR TRRcER I PRT U p: RPPTRi PPF1PT PPTPPPRP PPTRRTT RTRPTPPPTRPT 3TTP 3TTRTT fR 
T3TN TRPTRTR I PIR pilcRR: I PI PP P PT PPP RRRT RPRRP. I PIPT fITPcRR NP Hifi 
PTPPPftlP NPPti RT NR PTPTTRR PU PN TR’PPPRTcPPR RRPP3 RHPPT RRIP 
ifpTRvRTTRPRP ISPlRPRTRI^TR: II II 
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Der Sanskrittext ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

maha-de sura-samdham me 
tarn ava sam-äsangam ägamäharane I 
hara bahu-saranam tarn [!] 
citta-moham avasara ume sa-hasä II 76 II 

[Umä, du] Festlichkeitenschenkerin (maha-de), 

beschütze (ava) diesen (tarn) meinen (me) festen Hang (sam-äsangam), 

die Überlieferung mir anzueignen (ägamäharane), 

der bis hin zu den Göttern reicht (sura-samdham )! 21 

Nimm (hara) lachend (sa-hasä) [du von mir], Umä (ume), 

nun diese geistige Verwirrung (citta-moham), 

die bei (günstiger) Gelegenheit (avasara) 

mit viel Bewegung verbunden ist (bahu-saranam). 72 (?) 

Der Mähärästrl-Text ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

maha desu rasam dhamme 
tama-vasam äsah gamägamä hara ne I 
hara-baltu saranam tarn 
citta-moham avasarau me sahasä II 76 II 

Gefallen (rasam) schenke (desu) mir (maha) an dem, was recht ist (dhamme); 

entferne (hara) unser (ne) heftiges Verlangen (äsah), 

das ganz von Finsternis beherrscht ist (tama-vasam), 

weil wir noch im Samsära 23 weilen (gamägamä)l 

Gemahlin Haras (hara-bahu), du (tarn) bist unser Schutz (saranam); 

sogleich (sahasä) verschwinde (avasarau) mir (me) [nun] die Dunkelheit 

des Geistes ( citta-moham) und die bunte Eitelkeit (citta-moham)! 21 

Charakteristika der Mähärästri sind etwa die Genitivformen maha und ne, der Imperativ 
desu und der Ausfall des intervokalischen Verschlusslautes in avasarau. 


20 Wohl ein Druckfehler für samyag äsaktim sraddhäm ava. 

21 Was nach Kayyata bedeutet, dass selbst die Götter ihn nicht aufgeben. 

22 Kayyata: „mit exzessiver Beschäftigung“ (atyantavyäpäram). Der Ausdruck lässt viele Interpretationen zu. 

23 Wörtlich: „im Kommen und Gehen“. 

24 Ich übersetze die beiden möglichen Sanskritentsprechungen von cittamoham , die Kayyata erklärt, nämlich 
citta-moham und citra-mogham. Beide Bedeutungen dürften in einem Prakritkontext mitschwingen. 
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Strophe 78 bietet die Kombination von Sanskrit und Saurasem: 


*Rf 25 RRR II '*C II 


(R^d^RdBTWT: I) 


dR W<t>d*KI«RdRTd.— I ITd, 3RÜ WRndR, dd ddhd^TT 5 RtT I dTdTTddTd: I dW 
Id^rdTddT 3tM<l d^dd5dT (I) d TRT RTjRJRRFTFTT S'-Kl'dt ddT d'-ll RFTRT RTTORFTRRftrn 
SBRTi TTR STW q?TRdTddd RdTRTHKTHMdl iHdlRdl dNhldl RRTR d^d RFTtT: R^- 
d%d RTT I RFRM 3T?dTT ddT TRR dfldFd ddT dd dfd’dldhW^H d c5Sdd IRRT: I ddT d 
RTT 5 WTRR drfkd dTTddMKd< I cdTd RRTf RTRFWT dT d^TWRId^Tldd ITd dTd: I ddT 
^TdTdddWTTd ddd: I 3TddT ddd sktllkRdHMdVi dddilN'd *JrRRT Tdcd'lKdddl ddcdd 
' ^ d^d: I ddT d^WTOTlWlSdd. I ddT 


w- 


r\r\ ^ r\ *\ 


‘drdT 3fSR dTd aTFPdTFtFddT 3TRIRTO Tddf: I d^d d dd TddJdT dTR^TTd d HdlägW Id 
RRRTd II ’ ITd I ^RdddTdTdT S^dT — t RTR I FTR, TRR| ^RTRJ fdddd d d ddd^ 
dd:ddTd: ddT dddTTd5 ddTTddRddTTl AlHllddKdMIld: AIHd^ddlddKIkRdl ddTTddddt 
ddd: dT dTJdrfddKdMlid: I d|ddTddd|d — ‘fTTddt dTFRlf RTTÖfTRST fd|* dTd: I dTd- 
dTR: ddd: ^Fdt d^dtfo^lWädl: II ’ lfd I 3Tddriddt TdrTd^lRhRcdd: I dfeldT dfR I dd 26 
?d ddd Td ddrfd-hKddldd) I dfedt ddd I ddR dd:ddTd I ddT I dfR, dddHd ^Idldd 
ddTd: gSTdTftddTdTTdTdddd ddd I ll^TdddT WTRTfTd dTd: I ddWddd dd dTd: I 
d|rPl— ‘TdrTdd 11 ddR ddTTdidTdfddd. I ddd dTSTd^di dT^T IdTTddldd II ’ lfd II «<: II 


Der Sanskrit-Text ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

samvädi-sära-sampatti sad-ägo ’ri-jaye ’su-de \ 
tava sat-tira-de satte samsäre susa(-)mäna-de II 78 II 

Du Lebensspenderin (’su-de), es ist dir (tava) eigen 

ein zweifaches Sein (satte): Kraft und Gedeihen (sära-sampatti), 

beide im Einklang stehend 27 (samvädi), 

wenn du die Feinde, die voll Bosheit sind, besiegst (sad-ägo ’ri-jaye); 


25 Die Ausgabe liest santu, was nach dem Kommentar nur ein Druckfehler für satte sein kann! 

26 Die Ausgabe druckt fälschlich satti. 

27 Kayyata erklärt samvädin durch jnäyamäna „bekannt“. Die Primärbedeutung ist „übereinstimmend, im Ein¬ 
klang stehend; gleich, ähnlich“. Im buddhistischen Sprachgebrauch bedeutet visamvädin „nicht zu seinem 
Wort stehend“. Anders als Kayyata interpretiere ich sära-sampattl als Dvandva und nicht als Tatpurusa, weil 
dann das Attribut samvädi für mich sinnvoller wird. 
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es schenkt (-de) im [Ozean des] Dasein[s] (samsare) [uns] 

ein sicheres Ufer (sat-tlra) und das Bewusstsein (mäna) unseres Falls 28 (susa?). 

Der Saurasenl-Text ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

samvädisära-sampattl sadä gori jayesu de I 
tava-sattl rade satte sam-säre su-samänade II 78 II 

O Gaurl (gori), deine mächtige Askese (tava-sattl) 

ist in den Welten (jayesu) stets dir (de) sicher (adisära) - 

so sicher wie die Härte eines Diamanten (samva); 

der Stärke (satte), deren Wesenskern das Heil ist (sam-säre), 

bist du ergeben (rade), und die mit vollkommener Abgeklärtheit Versehenen 

sind dir von ganzem Herzen zugeneigt (su-samänade). 

Charakteristika der Saurasenl sind etwa die stimmhaft gewordenen stimmlosen Ver¬ 
schlusslaute in adisära, de, rade und änade. Der Ausfall der konsonantischen Endung und 
der Ersatz des intervokalischen g durch die ya-sruti in jaget gilt ebenfalls für die 
Saurasenl. Vgl. hierzu SCHMIDT 1924: § 5. 

In Strophe 79 folgt die schwierige Kombination Sanskrit-Apabhramsa: 

FR *FF7 ^MWFF^RJ mil I) 



WESE?} fdR I fFTN iTOVFH WFFFMFJ 

Fltl ^ MT SMFT F FIWJIJldhläFFFFF dfd 3TF1FT: d M 

WTTFMTFRMl TO: <l> MT MHFT dl dPUJrTIWB: H M W4IM-=bcdlKH MM# dl 
S# FFT SFT$F5: FF# MFT f FM T#FTrT FtMR M^TF | ^T^TTH NHKNId MHT# I 
WPJH I FMFHrHFi FITT SFTF#M FFT FTFTJFMFT FFF#TFM. I FM# FFT Fd T#FF 
M^ITF FMFcFF: I FFT ■FUilM ^ I MMFTFFRF; 3MT FT SFT FFFTFT MSFTFT MM 


28 Hierbei übersetze ich lediglich Kayyatas Erklärung tathä susamänam apabhramsamänam dadatah, die ich nicht 
wirklich verstehe. Die Verbform dadatah macht klar, dass das Kompositum ein Attribut zu satte sein muss. 
Sie zeigt außerdem, dass es sich bei -mänam um ein Substantiv handeln muss und nicht um das Suffix des 
medialen Präsenspartizips. Das ihm vorangehende susa- - in Frage kommt auch asu-sa-\ - ist mir nicht klar. 
Wieso erklärt Kayyata es als apabhramsa ? Anscheinend ist er mit seiner Interpretation auch nicht ganz 
zufrieden, denn er bietet noch eine zweite an, in der susamäna in sw + sama + äna zerlegt wird. Dabei wird 
äna durch sabda, dieses dann durch sabdabrahma paraphrasiert. Dies soll dann das Schiff sein, das einen den 
Ozean des Daseins überqueren lässt. Auch diese Erklärung vermag ich nicht nachzuvollziehen. 
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cf^T RiR RF5 RRT <TJ I tf'SN'b'^RIMcMI'WN: I 3TR SHI'ficlIHljförRTOR: I — vrl^ RT RR4 Rt 
[ RUM 3RRRT: 5IR3TM Hl u l RR1R cfSR R^HloH ^dHISHT 5TRRTRRTR:, cf^TT RR 5IR: 
[: RR R RR RRR RFR^f: RRRRRTf^ RRTRT: R TR TRk* 5 RI SN RRRTRcHRRR 

3^5RTRRfFg R 4 NdldNRRR,^IR>RNR^R. I R^Kl R1IRRTR I RRTR fet RRTRRRTRT- 
RcT RR^RRTRR^TRRTR: I <RlRRI<MR>IRd RRRRTR RTRRTR: IIII 


Der Sanskrit-Text ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

ägama-mani-sudama-hima-sama-sammada-krd aparajassu I 
kira savi-bhayavad ito ’samaya uj-jala-bhäva-sahassu II 79 II 

So wie (-vad) du denen, die zu opfern wünschen (savi), 
die Furcht (bhaya) [nimmst], so vernichte (kirn) auch für die, 
die von Verblendung frei sind (aparajassu) und die Kraft 
besitzen, Stumpfheit abzuschütteln (uj-jala-bhäva-sahassu), das, 
was aus [dem Kreislauf] dieser [Welt] (ito) zur Unzeit (’samaya) 
den unerschütterlichen Dünkel (?) wegnimmt (sama-sammada-krd), 
kühl durch Zügelung [des Geistes] ist (sudama-hima) 
und durch juwelengleiche Wissenschaften (ägama-mani). 29 

Der Apabhramsa-Text ist nach Kayyata so abzutrennen und zu interpretieren: 

ägama niani suda-mahima sama sammada krda parajassu \ 
kirn sa vi bhayavadi-tosamaya ujjala-bhäva-sahassu II 79 II 

ha wessen (jassu) Geist (mani) die Überlieferung (ägama) 

allein (para), die Größe der Gelehrsamkeit (suda-mahima) 

und Abgeklärtheit (sama) Gleichmut (sammada) schenken (krda), 

der (sa vi) stellt bekanntlich (kira) die Zufriedenheit ( tosamaya) 

der Göttin (bhayavadi) dar und ihres Glanzes (ujjala-bhäva) Fülle (sahassu). 

Die Charakteristika des Apabhramsa sind in dieser Strophe die endungslosen Nomina¬ 
tive, der Genitiv jassu und der Nominativ sahassu für Sanskrit sahasram. Die Verwendung 
der Form krda (statt kada) mit dem im Apabhramsa nicht zulässigen vokalischen r vermag 
ich nicht zu erklären. Der Sanskrittext erfordert es aber. Dies scheint mir der emzige 
schwerwiegende Verstoß Änandavardhanas gegen die Gesetze der von ihm in semen 
Strophen verwendeten mittelindischen Sprachen zu sein. 


29 Oder: was in dieser [Welt] zur Unzeit den ,gleich(förmig)en‘ Dünkel bewirkt, der auf der juwelengleichen 
Wissenstradition [und] der Kühle rechter Zügelung [beruht]. - Kayyatas Erklärung von sammada als darpa 
„Dünkel“ passt m. E. nicht zu seiner Interpretation von °krd. 
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In Avatärakas Isvarasataka finden sich zwei bhäsäslesa-Strophen. Die erste von ihnen soll 
gleichzeitig Sanskrit und Kaschmiri (bzw. die kaschmirische Form des Apabhramsa) 
sein: 


TO *TR ^ I 

3JH^IMd ^ RR ^ II ^ II II 


I RR, 'FI RRT TR R'-U^'FliK fTR, H<;«tWI< ERRR, FTR RRR, I RTR RFIRR TSFRR RRR 
RWcHRIRRR. I m RRTTR R^RI RRTTR DRTTT RldpRId RTRR I RRRRR RRR ! RRR RRR- 
dlRHlKId I RRT RR RR RT^l | ^ IRR Rk|cRR£KIKRMRRTRRI I RRRRRRT fRRT RR 30 
RTF I 3RR5RSR I RRHR, RR RRRF RRDJRI RR TRRR I 31R RR RTRR I 5TR ’JRR’JRWfR- 
RTRTR: II fTR RRE5 RRRR'fcRTRRT RR RTRRT: I -M-HTMIR: RRT RRT RRT: I 3TRRR RTRRT RRR- 
’RFRR: I RTTRRRR RTTRRRRR 5TR RRRR 5TR RRRTfRT RRR: I RRRIT 3TTR I ?TR RT5RR- 
RTRTR: I RR - 


Nach dem beigefügten (Auto-)Kommentar ist der Sanskrittext so zu verstehen: 

kurave käle säva yamäre ’rasa sukumära sadä-nava deva I 
anava-dayä-cita bhava madanäre ’cala mam ukti-yate mayi he ’va II 46 II 

O Siva (bhava), du Sonne auf Erden (ku-rave), 

der du zur rechten Zeit beschützt (käle säva), Feind Yamas (yamäre), 

der du keinen Gefallen [am Verweilen im Samsära] hast ( ’rasa), 

du überaus Zarter (sukumära), beständig Jugendlicher (sadä-nava), 

du Spielender (deva), von dauerhaftem Mitleid Durchdrungener (anava-dayä-cita), 

Feind des Liebesgottes (madanäre). Unerschütterlicher ( ’cala), 

der du für mich redest (mäm ukti-yate), beschütze mich (mayi he ’va)\ 

Die Interpretation des kaschmirischen Textes bleibt trotz des (selektiven) Kommentars 
unklar. 

kurave käle säva yamäre rasasukumära sadänava deva I 
anavadayäcitabhava madanäre calamä mukti yate mayi heva II 46 II (?) 

Die zweite Strophe lautet folgendermaßen: 


30 Man sollte wohl besser krpayäcita lesen! 
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fort U'äKHH-d 

Mldl<M>lf|-dl SMic^iRdT S^raö5RTt 5^5f T 
5^ S^r^TT 3T STdcKdcK^W^^rd^T 3T IIV?II 

3R #£: J-RMtll^HIRT RTWÜ II 


*\ r\ »\ 


3RT 3ETR5 3RRR I 3RRR fRR: I RRR 3REST 3T ^JREF RcTTS^ I STERR:, TRTcT: 
cR: cRR •MfHIcH RcR:, R RcR:, ?R: 31 3TTRR?R: I 3R R WfT *JRT RRT RRTf RRR«, di 


TRR <RH«ldMra^: I ddT 3TTRRRR: I 3TTRRRT dRRTRRT RRT 3fRdR Rd I TTTTTTT- 
RRdR. I 3RR^<iJR: I 3#R5 fRT gs ^HIH^cRIKHl RTR^TR I ddT 3RRTOR: I 
3RRJ ^JTRf 32 RTO 3#<RT 3TRT 3RSfT Rd I 3R tR 3RR5f: I TRR %TR R3RRR RR 


RfRT RTTR: ^ TO TO I RÜD'-RR: I RTRR; RRTRJ 3RR: Rf 3RR: I RRR: 
RRRTsRT Rddi Rf^RRRRR. I 3fR: TRERER: I cRT R^RRR: I R RRR TR: TORf 

RR(I rRT 3TT RRRR.tR: RcpRR RRE RfR I 3RRRnRTti I ^d^RRWMRRNIRi I 
TRfRR: 3RRRT Rf%: RR Rdt RRMHM^dlM IIWII 


Der Sanskrittext ist nach dem Kommentar folgendermaßen abzutrennen und zu verste¬ 
hen: 


citte sad-dhäsa-matte samid-apara-maho ’jo gadäsamkaro ’säv 
ä-hemäsära-vähi kad-avarasa-mahä-moha-sattapahän I 
pätäd ojo-ga-satto ’virala-su-rana-do ’sac-caläso ’kalahko 
’käle käme ’ntako vo ’vitara-tata-rasä-sajja-sainpatti-do vä II 94 II 

[Siva], der unzeitige (’käle) Todesgott für den Liebesgott Käma (käme ’ntako), 
möge euch beschützen (pätäd ... vo)! 

Er (’säv) gewährt [schon] vorbereitetes Gedeihen (sajja-sampatti-do) 
für die Erde (rasä), die ohne Spenden 33 ,ausgebreitet ist“ (’vitara-tata); (?) 
er besitzt das Wesen derer, die voller Kraft emhergehen (ojo-ga-satto); 
er gewährt pausenlos schöne Kämpfe (’virala-su-rana-do); 
er hat unter Schlechten keinen festen Wohnsitz ( ’sac-caläso); 
er ist makellos ( ’kalanko); 

wenn der Geist durch gute Entfaltung übermütig wird (citte sad-dhäsa-matte), 
veranstaltet er in den Schlachten ein unübertreffliches Fest (samid-apara-maho); 


31 Man sollte wohl besser so ’vitarah, na vitaras tatah lesen! 

32 Emendiere asatsv avadyädisu ? 

33 Der Kommentar lässt nicht erkennen, wie vitara verstanden werden soll. 
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er ist ungeboren ( ’jo); er bleibt unberührt von Krankheiten (gadäsamkaro); 
er lässt es regnen, bis hin zum Gold (ä-hemasära-vähi); 
er beseitigt den Zustand der großen Verblendung (mahä-moha-sattäpahän), 
die schlecht (kad) und von elendem Geschmack (avarasa) ist. 


Vor der Erklärung der Prakritfassung bietet die gedruckte Ausgabe eine Sanskritchaya, 
die wohl ein Zusatz des Herausgebers sein dürfte: 


ddJddTdPSd: — 





^ dT Tdddl cTOTT ^ dTTH^T dT II^VII] 34 


Tdd afTSJddTd «FglddTdT 3ddddf# I i/dd'-Rddh [dfdd: ddddT] dSIRdd dd I ddT 


ddlAI*<Nld 

ddq i ddT 


dH 


■35 


dTd dld dTdKdll^:, ddT 3llddl '3 x fcdT^TcTT: dltdl aig<4: 

: I fddd dT 36 dfT afTcdlcHdld, dTdddT dT ddT dddT 
3TR: I dldT dMddKdV 7 < I > Tdd5: ddddd: dfTTTdTddd: d*d9dldddT ddd=RT: I 

T%dT dd d dW: II ’ ITd 
dTddRTT# d/dfd I ddT 
diTR WT dÜd: I TddTl I rRdT ddd I 


d^f| : — ‘dyidil dld: ddd dxhi: ddd dHidldT: 
dtcdT I dlddrh: I dcdcd^d: I ddd dddd d£d ddd d dcdc-thd 
d^df: I d^5T d^t 3TfT ddd d: I ddd5 dUdH-bldT 8 


dddl^T 39 dTtHdt dt I 


f ^dT Sdd. II °.V I 


Dies führt in etwa zu folgendem Prakrittext: 

citte saddliä-samatte samida-para-maho jo gadäsamka-rosä 
vähe mäsära-vähl (?) kada-vara-sa-mahä moha-sattä-pahan I 
pätä do (?) joga-satto virala-sura-nado sacca-läso kalahko 
käle kämenta-kovo vitarata (?) tarasä sajja-sam-patti-do vä II 94 II 


34 Der fehlerhafte Text der Ausgabe wurde absichtlich nicht verbessert. 

35 Die Ausgabe druckt vahni-\ 

36 Die Ausgabe druckt su-l 

37 Die Ausgabe druckt pätädo(du)panatäddhetoh 

38 Die Ausgabe druckt kämentako vä\ 

39 Die Ausgabe sagt in einer Anmerkung: ‘ (sajjasam) saddrsam ’ iti pätho bhavet. Beides - der Haupttext wie auch 
die Fußnote - bleibt mir unverständlich. 







































100 


Michael Hahn 


Der Kommentar erklärt wenigstens drei Ausdrücke nicht in hinreichender oder befriedi¬ 
gender Weise: mäsäravähi, kämenta-kovo und sajja-sam-patti-do. Weiter glaube ich nicht, 
dass pätädo Sanskrit pätäd yo entsprechen kann, und vitaratu für vitarata erscheint mir 
ebenfalls sehr gewagt. Der der Prakritfassung unterstellte Sinn ist noch gezwungener als 
der der Sanskritfassung, sodass ich keine Gesamtübersetzung wagen möchte. Der Sinn 
der meisten Ausdrücke sollte aus dem Kommentar klar werden. Der sprachliche Cha¬ 
rakter dieser Fassung lässt sich nicht eindeutig bestimmen. Es scheint sich mehrheitlich 
um Saurasenl zu handeln, aber wie erklärt man pätä und vitarata ? 

Während Änandavardhanas Strophen noch halbwegs sinnvoll sind, kann man das 
von den beiden Strophen Avatärakas nicht behaupten, wobei es den Sinn des altkasch- 
mirischen Texten erst noch zu erschließen gilt. 

Ob es dem Dichter Sivasvämin mit mehr Erfolg gelungen ist, die schwierige Form des 
bhäsäslesa im 19. Gesang des Kapphinäbhyudaya mit wirklichem Leben zu erfüllen, muss 
sich erst noch zeigen. Bisher hat sich noch niemand an die Aufgabe gewagt, den Gesang 
zu erschließen, obwohl die beiden Fassungen seit 1989 in der Form zugänglich sind, wie 
sie der Schreiber des guten Manuskriptes N abgetrennt hat. Die einzige Ausnahme ist die 
erste Strophe, für die ich zweimal einen Deutungsversuch vorgelegt habe. 40 In 
Devanägarl und ohne Abtrennung geschrieben, sieht die Strophe folgendermaßen aus: 





Daraus lässt sich nun der folgende Sanskrittext herauslesen, in den zur Verdeutlichung 
Wortabstände, Avagrahas und Bindestriche zwischen Kompositumsgliedern eingefügt 
wurden: 

a-hato ’säv ud-dhorana-vahe ’pa-hütam mitho ’va-dhlrena I 
puri sa varena kham amse düräd iidho ’sabhäsä hi II la II 

Er [nämlich der Buddha] (’säv) ist unübertroffen (a-hato) darin, 
den durch heftige wechselseitige (mitho) Schmähungen (avadhlrena) 

[von König Kapphina] gedemütigten (apahütam) [König Prasenajit] 
aufwärts [d.h. zum Sieg] zu führen (uddhorana-vahe). 

Jener [Prasenajit] (sa) wurde nämlich (hi) von dem Besten (varena). 


40 Hahn 1990 und 2007. Hier nehme ich nochmals eine Änderung im Wortlaut und in der Interpretation vor, 
da die Handschrift N eindeutig ud-dhorana und nicht, wie bisher aus inhaltlichen Gründen angenommen, 
ud-dhärana liest. 
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dessen Glanz unvergleichlich ist ( ’sabhäsä), [nämlich dem Buddha], 
in der Stadt (puri) [gleichsam] auf der Schulter (amse) weit (düräd) 
zum Himmel (kham) empor getragen (üdho). 

Mit anderen Worten: Der Buddha hat den fast schon besiegten König Prasenajit im letz¬ 
ten Augenblick gerettet und zum Sieger gemacht. 

Eine zweite mögliche Abtrennung ergibt den folgenden Prakrittext: 

aha tosä buddho rana-vahe pahü tammi thova-dhlrena I 
purisa-varena khamamse dürä düdho sa-bhäsähi II lb II 

Darauf (aha) wurde der der Herr (pahü), [nämlich] der Buddha (buddho), 

von dem Besten unter den Menschen [nämlich König Kapphina] (purisa-varena), 

der in jenem (tammi) Schlachtengemetzel (rana-vahe) 

[nur] geringe Festigkeit gezeigt hatte (thova-dhlrena), 
aufgrund [seiner] Zufriedenheit (tosä) 
durch seine eigenen Worte (sa-bhäsähi) 
in [jenem] Teil der Welt (khamamse) 

[in seinem Ansehen] stark gefestigt (dürä düdho). 

Mit anderen Worten: König Kapphina war zwar im Kampf unterlegen, aber von den 
Wundertaten des Buddha so beeindruckt, dass er ihn über alle Maßen pries und ihm so 
noch größeres Ansehen verschaffte. 

Eine Sanskrit-Chäyä zu dieser Strophe könnte folgendermaßen lauten: 

atha prabhur buddhas tasmin rana-vadhe stoka-dhirena I 
purusa-varena tosät sva-bhäsäbhih ksamämse düräd drnhitah II 

Vor vielen Jahren fragte mich YlGAL BRONNER brieflich, als er mit der Arbeit an seiner 
Dissertation begann, ob ich ihm eine sinnvolle Begründung für die Wahl einer solch aus¬ 
gefallenen sprachlichen Figur geben könne. Ich schrieb ihm zurück, dass das in vielen 
Fällen schwierig sei, dass sich aber beim Kapphinäbhyudaya doch ein einleuchtender 
Grund anführen ließe. In dem Gesang preist König Kapphina den Buddha. Der Buddha 
sprach ja bekannlich nicht Sanskrit, sondern eine Volkssprache, während ein Ksatriya 
nach dem damaligen stilisierten literarischen Verständnis Sanskrit, die Sprache der 
Gebildeten, zu sprechen hatte. Ein solcher Sprachengegensatz ließ sich nun auf eine sehr 
elegante Weise dadurch überbrücken, dass man Strophen schrieb, die beides sind, Sans¬ 
krit und Volkssprache. 
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Aus den angeführten Beispielen wird Mehreres deutlich. 

1) Die Figur des bhäsäslesa - und hiermit meine ich den echten bhäsäslesa, der zwei 
verschiedene Texte in zwei verschiedenen Sprachen enthält - wurde nicht nur in der 
Theorie gelehrt, sondern er ist auch in anspruchsvollen literarischen Werken verwendet 
worden. 

2) Das erste nachweisbare Auftreten erfolgte im 9. Jh. und dann gleich gehäuft in 
einem eng begrenzten Raum, nämlich in Kaschmir. Wir finden ihn sowohl bei dem Theo¬ 
retiker Rudrata als auch bei den Dichtern Änandavardhana, Avatäraka, Ratnäkara und 
Sivasvämin. Die beiden Erstgenannten verwenden ihn in Khandakävyas, ihren PärvatI 
und Siva gewidmeten Zenturien Devlsataka und Isvarasataka, die beiden Letztgenannten 
in ihren Mahäkävyas Haravijaya und Kapphinäbhyudaya. Ratnäkara verwendet allerdings 
nur dreimal einen bhäsäsamävesa (4.11,26 und 35), worunter sich keinmal der hier bespro¬ 
chene schwierige Typ findet. Das Nonplusultra stellt dabei zweifellos der 19. Gesang des 
Kapphinäbhyudaya dar, eine wahre tour de force, und man darf nur hoffen, dass der in 
Lhasa und Peking vorhandene Schlüssel zur Erschließung dieser maximalen Herausfor¬ 
derung für Kävyaspezialisten, nämlich ein fast vollständiger Kommentar zu Siva- 
svämins Werk, in absehbarer Zeit Wissenschaftlern zugänglich gemacht wird. 

3) Nach dem 9. Jh. und nach den genannten Autoren wurde diese Form des bhäsäslesa 
kaum noch besprochen oder praktiziert. Bedeutende Poetiker wie Räjasekhara, Mam- 
mata, Hemacandra oder Bhoja behandeln sie gar nicht oder nur ganz stiefmütterlich. 
Damit kann man mit Fug und Recht feststellen, dass es sich bei dieser Figur wirklich um 
eine Besonderheit kaschmirischer Dichter handelt. 

4) Betrachtet man die hier vorgestellten Beispiele, so kann man zwar die Ingeniosität 
bewundern, mit der hier Gebilde geschaffen wurden, die eine Zerlegung in zwei gram¬ 
matisch korrekte Texte in zwei Sprachen erlauben, aber es stellt sich doch keine ver¬ 
gleichbare Bewunderung ein bei der Betrachtung der lautlichen Struktur der Strophen 
und ihres Inhalts. Zu gezwungen wird der Sinn durch das Prokrustesbett der vorgege¬ 
benen komplexen phonetischen und morphologischen Strukturen der jeweiligen Spra¬ 
chen, als dass sich ein echter ästhetischer Genuss einstellen könnte. 

5) Mit Ausnahme der altkaschmirischen Strophe von Avatäraka, hinter der mögli¬ 
cherweise eine wirkliche Sprache steht, orientieren sich die anderen mittelindischen Stro¬ 
phen nicht an gesprochenen Sprachen, sondern ausschließlich an den Regeln der Gram¬ 
matiker. Und wie wir gesehen haben, konnten nicht einmal die in allen Fällen eingehalten 
werden. 

6) Es fällt schließlich auf, dass bei den zweisprachigen Strophen die mittelindische 
Version deutlicher ins Auge springt und anscheinend den primären Text darstellt, 
obwohl der Kommentar stets zunächst die Sanskritversion erklärt. Der Sanskrittext wirkt 
immer künstlicher, und er bedarf der Heranziehung seltenerer Wörter und des Einsatzes 
vieler Avagrahas. Das ist aber leicht erklärlich, denn der Sanskrittext ist notwendiger- 
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weise der eingeschränktere Text, weil in ihm viele sonst vorkommende Phoneme und 
Phonemverbindungen nicht mehr erlaubt sind. Damit steht der Beweis, dass sich diese 
Form auch poetisch nutzbar machen lässt, bisher noch aus - sieht man einmal von der 
von mir vorgeschlagenen Begründung für die Verwendung der Zweisprachigkeit im 
19. Gesang des Kapphinäbhyudaya ab. 

Es gibt aber einen Bereich, in dem eine mildere Form des bhäsäslesa eine sinnvolle Funk¬ 
tion hat: seine Verwendung in Rätseln. Hier geht es nicht mehr darum, vollständige Sätze 
zu bilden, sondern lediglich einen einzigen Ausdruck, der dann als Antwort auf Rätsel¬ 
fragen in verschiedenen Sprachen dient. Eine ganze Reihe solcher zweisprachigen Rätsel 
findet sich in Dharmadäsas populärem Handbuch der Rätselkunde Vidagdhamukha- 
mandana und der daran anknüpfenden absolut ingeniösen Rätselsammlung Vidagdlia- 
vismäpana des buddhistischen Philosophen und Tantraexegetikers Ratnäkarasänti. Von 
dem zuletzt genannten Werk ist bislang nur das erste Drittel herausgegeben und über¬ 
setzt worden. 41 Eine weitere durch die Ausgabe, Übersetzung und Analyse von NäLINI 
Balbir vorbildlich erschlossene Rätselsammlung ist Jinavallabhas Prasnävalt . 42 Die 23 
bhäsäcitra- Strophen aus Dharmadäsas Vidagdhamukhamandana habe ich kürzlich zusam¬ 
men mit zwei bisher unveröffentlichten Kommentaren neu ediert und übersetzt. 43 In den 
ersten 60 Strophen des Vidagdhavismäpana finden sich 9 bhäsäcitra-Strophen (12,13,14,15, 
36, 51, 53, 54, 55) sowie 4 reine Prakriträtsel (25, 49, 50, 52). Unter den 160 Strophen der 
Prasnävall sind 8 bhäsäcitra-Strophen (18, 19, 67, 72, 73, 79, 88, 156) und weitere 2 reine 
Prakriträtsel (109,115). 44 Der interessierte Leser möge die einschlägigen Veröffentlichun¬ 
gen konsultieren. Der Reiz dieser Strophen besteht darin, Ausdrücke auf Sanskrit oder 
Prakrit zu finden, die eine mgeniöse Zerlegung in unterschiedliche Sprachen erlauben, 
und in der intelligenten Formulierung der Fragen nach diesen Begriffen. Hier handelt es 
sich nicht mehr um literarische Werke, sondern um linguistische Denksportaufgaben, die 
- wie ich meine - auch eine nicht zu unterschätzende didaktische Komponente haben, da 
sie auf spielerische Weise zur Vertiefung der Kenntnisse auf den Gebieten der Lexik und 
der Grammatik des Sanskrits und des Prakrits beitragen. 
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41 Hahn 2002. 

42 Balbir 2002. Zu den verschiedenen Titeln des Werks s. Abschnitt 3 dieses Aufsatzes (S. 87). 

43 Hahn 2011. 

44 Zu weiteren Rätseln in der Prakritliteratur des 8. bis 12. Jh. vgl. die Studie „Devinettes en contexte“ in BALBIR 
2002:180-238. 
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